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Stadtverordneten Sitzung.
Tagesordnung.

Montag, den 3. Februar 1904,
abends 6 Uhr.

1. Wahl zweier Mitglieder des Verwaltungs
rats der von SchildtWoaolffersdorff ſchen
Stiftung.
Wahl der Mitglieder des Kuratoriums
der gewerblichen Fortbildungsſchule.
Entlaſtung der Rechnung des Kranken-
hauſes pro 1901.
Gasflamme im Erdgeſchoß der Knaben-
ſchule.
Schienenentwäſſerungen der Straßenbahn.
Beleuchtung des Neumarkts.
Ablagerung von Boden in der Kiesgrube.

Geheime Sitzung.
Perſonalien.

Merſeburg, den 3. Februar 1904.
Der Stadtverordneten-Vorſteher.

Witte. (281

01

Tr —==z2Der Militäretat in der
Budgetkommiſſion.

Jn der Budgetkommiſſion des Reichstages
wurde geſtern vormittag die Beratung des
Militäretats beim Kapitel 24, Geldverpflegung
der Truppen fortgeſetzt (Kap. 24, Tit. 1), und
zwar, bei der Forderung für die Oberſtleut-
nants ein Mehr an Gehalt von 1430 und
außerdem Servis- und Wohnungsgeldzuſchuß
(450 M.) zu bewilligen. Eine Frage, die
ſchon am 29. Januar die Kommiſſion be
ſchäftigt hatte. Jm Laufe der Verhandlung
ſtellte der Abg. v. Kardorff (Reichsp.) folgen
den Antrag:

„I. Die in Titel 1, Kap. 24 vorgeſehene
Erhöhung der Oberſtleutnants-Ge-
hälter zu beſchränken auf die Oberſtleut-
nants der Jnfanterie, des Jngenieur-
und Pionierkorps.

2. Die für die Oberſtleutnants geforderte Er

Der Mondſtein.
Detektivroman von Wilkie Collins.

IEIBZ

(6. Fortſetzung.
Damit war meine Tochter jedoch gar nicht

einverſtanden. „O Vater,“ rief ſie mit ge
falteten Händen, „treibe nur jetzt keinen
Scherz! Denke doch an des Jndiers zweite
Frage „Hat der Engländer ihn bei ſich
Was ſoll denn das bedeuten

„Wir wollen Herrn Franklin ſelber fragen,
wenn er kommt. So lange wirſt Du Dich
wohl noch gedulden können,“ ſagte ich und
zwinkerte dabei mit den Augen, zum Zeichen,
daß ich nur Spaß machte. Aber Penelope
nahm die Sache in vollem Ernſt. „Frage
ihn nur unb Du wirſt ſehen, ob er auch
meint, daß es zum Lachen iſt.“

Nach dieſen Worten ging meine Tochter
ins Haus und ich nahm mir vor, Herrn
Franklin wirklich zu fragen. Das tat ich
denn auch noch am ſelben Tage und will
hier gleich bemerken, daß Penelope recht be-
hielt. Herrn Franklin kam die Angelegenheit
durchaus nicht ſpaßhaft vor, was niemand
Wunder nehmen kann, da ſeiner Meinuug
nach die Frage des Jndiers Hat der Eng-
länder ihn bei ſich?“ nur auf den Mondſtein
Bezug haben konnte.

Viertes Kapitel.
Zur Ruhe ſollte ich aber nicht kommen.

Kaum hatte ich die Augen wieder geſchloſſen,
ſo hörte ich im Geſindezimmer ein Geklapper

höhung des Rechnungsgeldes und des Servis
nicht eintreten zu laſſen.“

Die Reſolution des Abg. v. Kar-
dorff (Rp.), die mit beſprochen wurde, hat
folgenden Wortlaut: „Die bewilligte Erhöhung
für die Oberſtleutnantsgehälter der Jnfanterie,
des Jngenieur- und Pionier-Korps im nächſt
jährigen Reichshaushaltsetat auszudehnen auf
die Generaloberärzte.“

Die Abg. v. Kardorff, Liebermann v.
Sonnenberg und Staudy ſprechen für den
Antrag, während Abg. Müller-Sagan ihn
bekämpft. Abg. Speck (Zentr.): Unter
200 Leutnants der Infanterie gelänge es
nur dreien, zum Oberſtleutnant zu gelangen.
Wenn die jungen Herren nicht zur Jn-
fanterie wollten, ſo liege das daran, daß ſie
eine andere Waffe für mehr ſtandesgemäß
hielten. Da möge auf dem Verwaltungs-
wege nachgeholfen werden: es müſſe dem
Kriegsminiſter gelingen, einen entſprechenden
Einfluß auf den Zugang der jungen Herren
zu gewinnen. Die gewünſchte Gehaltser-
höhung werde auf die Zukunft fortwirken:
deshalb möge die Regelung der Frage bis
zum nächſten Jahre, bis zur neuen Heeres-
vorlage, verſchoben werden. Redner weiſt
auf die Denkſchrift zum Hauptetat hin, nach
welcher mit Rückſicht auf die ungünſtige
Finanzlage die Erhöhung des Perſonalauf-
wandes für die Zivilbeamten zurückgeſtellt
ſei. Unter dieſen Umſtänden könne man
daher nicht verlangen, daß man hier 400,000
Mark für die Aufbeſſerung der Oberſtleut-
nants bewillige.

Kriegsminiſter v. Einem: Wenn auch
der Prozentſatz der zu den höchſten Stellen
gelangenden Militärs gering ſei, ſo trage
doch jeder junge Leutnant die Hoffnung in
ſich, zu dieſen Stellen zu gelangen. Wenn
in einigen Jahren ein Krieg zu erwarten
wäre, ſo würde kein Mangel zu beklagen ſein,
weil dann jeder Eintretende Ausſicht auf

von Tellern und Schüſſeln, was verkündet,
daß das Mittagseſſen fertig iſt. Da ich
meine Mahlzeiten bei mir zu Hauſe ein-
nehme, ſo ging mich das weiter nichts an,
außer, daß ich ihnen allen guten Appetit
wünſchte. Ehe ich einſchlummern konnte,
kam wieder ein Frauenzimmer auf mich los-
geſtürzt, aber diesmal nicht meine Tochter,
ſondern Nancy, das Küchenmädchen, der ich
im Wege ſaß. Sie machte ein brummiges
Geſicht, als ſie ſagte, ich ſolle ſie vorbei-
laſſen, und das dulde ich als Haushofmeiſter
niemals bei der Dienerſchaft, ohne nach dem
Grunde zu fragen.

„Was hat's denn gegeben, Nancy? Warum
läufſt Du vom Mittageſſen fort erkundigte
ich mich.

Nancy verſuchte zu entwiſchen, ohne mir
Rede zu ſtehen, aber ich ſtand auf und
hielt ſie am Ohrläppchen feſt. Sie iſt ein
hübſches, dralles Ding, und auf ſolche Art
pflege ich den Mädchen mein Wohlgefallen
zu bezeigen.

„Was hat's gegeben?“ wiederholte ich.
„Roſanna iſt wieder nicht zum Eſſen da,“

ſagte Nancy, „und ich ſoll ſie holen. Alle
ſchwere Arbeit hier im Haufe wird mir zu
geſchoben. Laſſen Sie mich gehen, Herr
Bretteretſch!“

Dieſe Roſanna war unſer zweites Haus
mädchen, für das ich ein gewiſſes Mitgefühl
empfand; weshalb, wird man ſogleich hören.
Jch wollte ihr gern die harten Worte er
ſparen, mit denen Nancy, das ſah man ihr
am Geſicht an, ſie zu überhäufen dachte.

Avancement habe, jetzt aber ſei es ſo ſchwer,
die Etats voll zu halten, um ſo mehr, als
die Jnduſtrie jetzt den jungen Leuten viel
lukrativere Stellungen böte. Tatſächlich habe
der Mangel an Nachwuchs Einfluß auf die
Schlagfertigkeit der Armee. Bezüglich des
Luxus führt der Redner aus, niemand könne
mehr als die Armee ſelbſt Beſeitigung des
übertriebenen Luxus wünſchen, und verweiſt
dabei auf die Bemühungen des Kaiſers in
dieſer Beziehung. Der Kaiſer habe einmal
geſagt: „Jch will kein Capua, ich will tüchtige
Offiziere.“ Daß ein reicher Offizier einen ge-
wiſſen Luxus treibt, könne nicht verwehrt
werden. Er habe junge Leute abgewieſen,
deren Väter zu hohe Summen für dieſe be-
willigt hätten und habe nur diejenigen an-
genommen, deren Väter ſich verpflichteten, ihre
Zuſchüſſe herabzuſetzen. Die Regiments
kommandeure ſuchten ſich Nachwuchs für ihre
Regimenter zu werben. Die Väter liebten es,
ihre Söhne in die Regimenter zu bringen,
denen ſie ſelbſt angehört hätten. Dadurch
komme ein familiärer Geiſt in die Regimenter.
Jm Weſten bei den teuren Verhältniſſen ſei
der Erſatz der Offiziere beſonders ſchwierig.
Einen direkten Einfluß auf die Beſetzung
habe er nicht. Der Chef des Militär-
kabinetts ſei es, der dem Kaiſer ratend
zur Seite ſtehe. Er als Miniſter ſei aber
dauernd im Einvernehmen mit dem Chef und
ſei ſtets mit ihm d'accord. Uniformänder-
ungen ſeien in der Armee ſehr läſtig, ſie
ſeien aber nicht zum Vergnügen eingeführt
worden. Wenn er die Armee frage, ob ſie
dieſes oder jenes Garderobenſtück entbehren
wokle, werde er gewiß ein Nein als Antwort
erhalten. Bezüglich der Achſelſtücke auf dem
Paletot bemerkt der Miniſter, es ſei zu ſehr
mißlichen Zufällen gekommen. Die Kölniſche
Zeitung habe Ende Januar erklärt, es ſtänden
umfaſſende Aenderungen der Uniformen bevor;
er wiſſe von ſolchen nichts, es ſtehe ja auch

davon nichts im Etat und das müßte doch
der Fall ſein, wenn plötzlich große Veränder-
ungen vorgenommen würden. Redner geht
im einzelnen auf Erfahrungen im Felde be
züglich der Uniform in Farbe und Form
näher ein. Die Bewilligung für die Oberſt-
leutnants habe mit dem neuen Quinquennat
garnichts zu tun; er bitte deshalb, ſchon in
dieſem Jahre zu bewilligen, was als nötig
erwieſen ſei.

Die Abgg. Graf Oriola (natl.) und Frhr.
v. Richthofen (konſ.) befürworten den An
trag Kardorff, Abg. Roeren (Zentr.) will
gegen die Poſitionen ſtimmen. Abg. Gröber
fragt: Wie ſteht es in Zukunft mit der Feſt
legung der zwei jährigen Dienſtzeit
und kommt eine geſetzliche Feſtlegung
Welche Kompenſation wird von der Regie-
rung verlangt Alle dieſe Fragen ſind
weſentlich zur Beurteilung der uns beſchäfti-
genden Frage. Das Proviſorium der zwei-

jährigen Dienſtzeit iſt auf die Dauer nicht
haltbar. Kriegsminiſter v. Einem: Mit
einer neuen Militärvorlage würde
die Dienſtzeit feſtgelegt werden. Die Re-
gierung könne und wolle ſich darüber nicht
ausſchweigen. Das Proviſorium in der Or-
ganiſation müſſe aufgehoben werden. Abg.
Müller-(Fulda): Die Aufbeſſerung der
Oberſtleutnantsgehälter wolle ſeine Partei für
das nächſte Jahr zurückſtellen.

Hierauf vertagte ſich die Kommiſſion bis
Donnerſtag vormittag 10 Uhr.

Zum Auffſtand der Herervo.
Merſeburg, 4. Febr.

Heute liegen eine ſchlimme und eine ſehr
gute Nachricht vor. Die ſchlimme Nachricht
bezieht ſich auf die Opfer, welche der Aufſtand
gefordert hat. Man ſchätzt die Zahl der
Farmer, welche umgebracht worden ſind, auf
annähernd hundert, eine ſehr hohe Zahl! Jm
Gegenſatz zu dieſer tief betrübenden Nachricht

v Öö2Da fiel mir ein, daß ich gerade nichts
Beſonderes zu tun hätte und Roſanna recht
gut ſelber holen könnte. Wenn ich ſie
dabei ermahnte, in Zukunft pünktlicher zu
ſein, ſo würde ſie das aus meinem Munde
nicht kränken.

„Wo iſt Roſanna?“ fragte ich.
„Natürlich am Strande,“ entgegnete Nancy,

den Kopf zurückwerfend. „Sie hat heute
früh wieder einmal eineu Ohnmachtsanfall
gehabt und um Erlaubnis gebeten, friſche
Luft ſchöpfen zu dürfen. Es iſt nicht aus
zuhalten mit ihr.“

„Geh Du nur zu Mittag, mein Kind: ich
will Roſanna ſchon ſelbſt holen,“ ſagte ich,
nahm meinen Stock und machte mich auf
den Weg nach dem Strande.

Da nun ſowohl Roſanna wie der Strand
zu der Diamantengeſchichte in naher Be
ziehung ſtehen, muß ich erſt noch etwas bei
dieſen verweilen.

Ungefähr vier Monate vor der Zeit, von
der ich berichte, hatte Mylady in London eine
Beſſerungsanſtalt beſucht, wo unglückliche
Frauenzimmer, die aus dem Gefängnis ent
laſſen waren aufgenommen wurden, um ſie
vor dem Rückfall zu bewahren. Die Haus-
mutter ſah, daß Mylady ſich für die Anſtalt
intereſſierte und machte ſie auf ein Mädchen
namens Roſanna Spearmann aufmerkſam,
von der ſie eine höchſt klägliche Geſchichte er
zählte, die ich hier nicht wiederholen mag,
weil ich ſonſt mich und den Leſer traurig
ſtimmen würde. Die Sache lief darauf hin

aus, daß Roſanna geſtohlen hatte und vom
Gericht verurteilt worden war. Aber trotz
ihres Vergehens meinte die Hausmutter,
Roſanna ſei ein Mädchen wie es wenige giebt.

Sie würde ſich gewiß der Fürſorge einer
chriſtlich geſinnten Dame würdig erweiſen,
wenn ſich ihr die Gelegenheit dazu böte. So
kam es, daß Mylady, die ein Muſter chriſt
licher Geſinnung iſt, Roſanna Spearmann
eine Woche ſpäter in ihre Dienſte nahm. Sie
trat bei uns als zweites Hausmädchen ein.

Außer Fräulein Rahel und mir erfuhr
keine Seele des Mädchens Geſchichte. Mit
mir pflegte Mylady alles zu beraten, ich war
meiſtens ganz ihrer Meinung, ſo auch dies
mal, als es ſich um Roſanna Spearman
handelte.

Das Mädchen bekam ihren Lohn und alle
Vergünſtigungen, wie die anderen auch; über-
dies ſprach die Gnädige von Zeit zu Zeit
noch ein freundliches Wort mit ihr unter
vier Augen, um ihr Mut zu machen.

Dafür zeigte ſich Roſanna auch der guten
Behandlung durchaus würdig. Obgleich nicht
ſtark und zu den bereits erwähnten Ohn-
machtsfällen neigend, tat ſie ihre Arbeit be-
ſcheiden, willig und gut. Nur konnten ſich
die andern Dienerinnen nicht mit ihr be-
freunden, außer meiner Tochter Penelope, die
ihr immer gütig begegnete, wenn ſie ſich auch
nicht in näheren Verkehr mit ihr einließ.

(Fortſetzung folgt.)
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ſteht die von der bevorſtehenden Ankunft des
Oberſt v. Leutwein in Swakopmund. Der-
ſelbe hofft, dort bereits am 5. ds. Mts.
alſo morgen, einzutreffen.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:

Berlin, 3. Febr. Ueber die bisherigen
Mordtaten ſeitens der Hereros ſchreibt der
frühere Hauptmann der Schutztruppe für
Südweſtafrika v. Perbandt in der „Tägl.
Rundſch.“: „Daß ungefähr 100 Farmer, außer
halb der Stationen, d. h. alſo nicht etwa bei
Gefechten, bis jetzt gefallen bezw. ermordet
ſind, iſt ziemlich ſicher.“ Ermordet iſt u. a.
auch der 27 jährige Farmbeſitzer Max Sieg-
mund Vorberg, der auf Onyama bei Wind-
huk wohnte. Er war ein Sohn des ver-
ſtorbenen Superintendenten Vorberg zu Schöne
berg und ſeit Oktober 1901 Beſitzer der Farm
Onyama nahe bei Windhuk. Ein früherer
Angeſtellter der Damarageſellſchaft, namens
Stüber, der ſich bei Vorberg aufhielt, wurde
ebenfalls ermordet.

Berlin, 4. Febr. Der „Lok.-Anz.“
ſchreibt:
Oberſten Leutwein hat ſich in der er
freulichſten Weiſe gelichtet. Wie wir erfahren,
iſt der Gouverneur, nachdem die Bondel-
z wart s durch einen Waffenſtillſtand
vorläufig zur Ruhe gebracht waren, ſofort
in weſtlicher Richtung aufgebrochen und in
dieſen Tagen in dem engliſchen Hafen Port
Nolloth eingetroffen, wo ein Wörmann-
Dampfer bereit ſtand, um ihn in wenigen
Tagen nach Swakopmund zu bringen.
Die erſte Verbindung mit Oberſt Leutwein
datiert vom 14. Januar. Er benachrichtigte
damals mittels Heliographen die Station
Windhuk, daß er ſo ſchnell wie möglich
zurückeilen werde; man möge telegraphiſch
in Berlin die Entſendung des Majors
Eſtorff erbitten. Dieſer Bitte des Gou-
verneurs iſt vom Kaiſer entſprochen worden.
Durch die Wahl des Seeweges erſpart
Oberſt Leutwein wohl mindeſtens zehn Tage-
märſche. Aus dieſen Nachrichten iſt erſichtlich,
daß er etwa am 12. Januar von dem Ernſt
der Lage im Norden unterrichtet war. Wir
können hoffen, daß mit dem Erſcheinen des
alten, bewährten Gouverneurs und ſieg-
reichen Kommandeurs ein Wechſel zum Guten
eintreten wird, zumal ſeine Ankunft in

Swakopmund durch eine glückliche Fügung
mit derjenigen des Erſatztruppentransports
von etwa 230 Mann ungefähr zuſammen
fallen wird. Der Aufſtand der Bondel-
zwarts im Süden iſt beendet, die Rädels-
führer ſind ausgeliefert, die Gewehre abge-
liefert und dem Stamm wurde eine Buße
an Kronland auferlegt. Die Nachricht hier-
von iſt von Oberſt Leutwein über Ookiep
(Kapkolonie) befördert worden.

Ueber die eigentlichen Urſachen des Herero-
Aufſtandes hat man bisher nichts in Er-
fahrung bringen können und wird auch viel
leicht ſo bald nichts erfahren. Nachſtehend
geben wir eine Verſion lediglich des Jnter-
eſſens halber wieder, ohne uns irgendwie für
die Richtigkeit des Jnhalts zu verbürgen.
Jn der „Berl. tierärztl. Wochenſchr.“ wird
von einem mit den Verhältniſſen im Auf-
ſtandsgebiete kundigen Manne mit Bezug
auf die Ermordung des Regierungstierarztes
Kämpny, der als eines der erſten Opfer des
Herero-Aufſtandes angeſehen werden muß,
folgende Vermutung aufgeſtellt: Die Gärung
unter den Hereros dürfte weſentlich oder gar
hauptſächlich verſchuldet worden ſein durch
die obligatoriſche Durchführung der Kochſchen
Rinderpeſtimpfung. Der Widerſtand der Ein
geborenen gegen dieſe Maßregel iſt um ſo
erklärlicher, als gewöhnlich oder häufig er-
hebliche Verluſte unter den Jmpftieren auf-
traten. Die Eingeborenen hätten ſtets ge-
ſagt, ihre Tiere ſollten umgebracht werden.
Der Regierungstierarzt Kämpny, der im Be-
zirke von Karibib die Jmpfungen auszu-
führen hatte und der dort aus dem Hinter-
halte erſchoſſen worden iſt, ſcheint alſo der
perſönlichen Rache der Eingeborenen zum
Opfer gefallen zu ſein, die ihn für ihren
beſonderen Feind hielten.

Nachſchrift. Vorſtehendes war bereits
geſchrieben, als noch nachſtehende Meldung
mit der Freudenbotſchaft eintraf, daß Wind-
huk und Okahandja, die beiden mili-
täriſch wichtigſten Punkte, entſetzt worden ſind.

Wir erhalten folgende Nachricht:
Berlin, 4. Febr. Der Kommandant

des „Habicht“ meldet ans Swakopmund vom
3. Februar: Windhuk und Okahandja
find durch die Kompagnie Franke mit 2 Ge
ſchützen entſetzt worden. Letzterer Ort an
Kaiſers Geburtstag ohne Verlufte. Am
28. Jan. wurde nach ſechsſtündigem Gefecht
das Hauptlager des Feindes am Kaiſer
Wilhelmsberg bei Okahandja geſtürmt; vier

Es fand ein allgemeiner RückVerwundete.

Das Dunkel über den Verbleib des

zug des Feindes mit allem erbeuteten Vieh
in die Otjiſangatiberge ſtatt. Der Feind hat
ſämtliche Farmen und Bahnhöfe in den
Diſtrikten von Windhuk, Okahandja, teil-
weiſe auch von Karibib, verwüſtet, desgleichen
die Kaſerne der Gebirgsbatterie in Johann
Albrechtshöhe. Bisher ſind an Verluſten be
ſtätigt: Ermordet und meiſt verſtümmelt 44
Anſiedler, Frauen und Kinder, gefallen 26.
Außerdem vorausſichtlich 50 tot. Gobabis
ſeit 16. belagert. Leutwein iſt in zwei Tagen
mit Dampfer hier zu erwarten. Oberlent-
nant Winkler iſt eingetroffen. (Oberleutnant
Winkler iſt Transportführer des erſten Schutz
truppentransportes mit dem Dampfer „Ernſt
Woermann.“)

Swakopmund, 3. Febr. Der Dampfer
„Ernſt Woermann“ mit 230 Mann deutſcher
Truppen iſt eingetroffen.

Reichstag.
Berlin, 4. Februar.

Ver Reichstag erteilte heute der Verlänge-
rung des Friedenspräſenzgeſetzes auf
ein Jahr in zweiter Leſung ſeive Zuſtimmung.
Dagegen ſtimmte mit den Sozialdemokraten
auch die freiſinnige Volkspartei, deren Votum
der Abg. Müller (Sagan) damit begründete,
daß die zweijährige Dienſtzeit noch nicht
als dauernde Einrichtung geſetzlich feſtgelegt
ſei. Die Abg. Böckler und Wallau
regten bei dieſer Gelegenheit die Schaffung
neuer kleiner Garniſonen an, namentlich mit
Rückſicht auf die von großen Städten geübte
Verlockung zu dauerdem Wegzug vom Lande.
Der Pole v. Czarlinski beteiligte ſich
an der Debatte, um gegen die preußiſche
Politik eine Beſchimpfung zu richten, wegen
deren er zur Ordnung gerufen wurde.
Die erſte Beratung des Geſetzes wegen Ent
ſchädigung für unſchuldig erlittene
Unterſuchungshaft, die den folgenden
Gegenſtand der Tagesordnung bildete, wurde
vom Staatsſekretär des Reichsjuſtiz-
amtes mit einer Darlegung der für den
Entwurf maßgebenden Grundſätze eingeleitet.
Der Staatsſekretär betonte, daß über dieſe
Grundſätze zwiſchen der Regierung und dem
Reichstage bei Gelegenheit des Geſetzes
von 1898 wegen der Entſchädigung un-

ſchuldig Verurteilter eine Vereinbarung
geſchehen ſei, und daß die Materie,
die noch in keinem anderen Lande
eine geſetzgeberiſche Löſung gefunden habe,
erhebliche Schwierigkeiten biete, denen nament
lich durch die im S 2 feſtgeſetzten Ausnahmen
Rechnung getragen werden müſſe. Jn der
Debatte begegnete dieſer S 2 entſchiedenen
Widerſprüchen und zwar nicht nur bei dem
Sozialdemokraten Heine, der meinte, jedem
Sozialdemokraten würde auf Grund dieſes
Paragraphen die Entſchädigung aberkannt
werden, und bei dem Polen von Chra-
nowski, der dasſelbe bezüglich der Polen
befürchtete, ſondern auch gemäßigtere Kritiker
des Entwurfs, wie der nationalliberale Abg.
Hagemann und der Zentrums Redner
Abg. Gröber hielten den Begriff des Ver
ſtoßes gegen die „guten Sitten für zu un-
veſtimmt, um den Verluſt des Entſchädigungs-
rechts zu begründen. Die Redner der frei
ſinnigen Parteien, Mommſen und Müller-
Meiningen, gingen weiter und verlangten Ent
ſchädigung nicht nur für wirtſchaftliche, ſon-
dern auch für ideelle Schädigung, ja der
erſtere ſprach ſogar von der Haftbarkeit der
Beamten. Nur der konſervative Redner Abg.
Himburg erkannte ohne Einſchränkung
an, daß der Entwurf in der Abgrenzung der
Entſchädigungsberechtigten das Richtige treffe.
Für die Ueberweiſung des Geſetzes an eine
Kommiſſion wird die konſervative Partei, wie
die übrigen, ſtimmen. Gegenüber der Be-
hauptung des Abg. Heine, der Entwurf ſei
von fiskaliſchen Jntereſſen diktiert, teilte der
Staatsſekretär Nieberding mit, daß nach Feſt
ſtellungen bei den Berliner und Münchener
Gerichten die nach der Vorlage von der Ent-
ſchädigung ausſcheidenden Fälle, in denen
vom Staatsanwalt ein Haftbefehl erlaſſen,
ein Hauptverfahren aber nicht eröffnet iſt,
nur 3 Proz. aller Fälle betragen, ſo daß
alſo ein erhebliches fiskaliſches Jntereſſe hier-
bei nicht in Frage ſtehe. Von verſchiedenen
Rednern wurde aus der geringen Zahl der
Fälle ein Grund mehr entnommen, auch in
dieſen Fällen die Entſchädigung zu ge-
währen. Die Beratung wird morgen
fortgeſetzt.

Abgeordnetenhans.

Berlin, 4. Februar.
Die heutige Sitzung des Abgeordneten

hauſes wurde zum größten Teile ausgefüllt
durch die Verhandlung über die Anträge,

welche zunächſt das Zentrum, ſodann Frei

v

konſervative und Nationalliberale inbezug auf
die Ausführung des Fleiſchbeſchauge-
ſetzes geſtellt hatten. Alle drei Anträge
vSezogen ſich auf die Ausdehnung der Be
ſchau auf Hausſchlachtungen.
Das Zentrum wollte alle Polizeiverordnungen,
welche über den Rahmen des Geſetzes hin
aus eine Fleiſchbeſchau für die Hausſchlach-
tungen vorſchreiben, aufgehoben wiſſen, ſo
weit nicht ein dringendes Bedürfnis dafür
nachgewieſen iſt. Der freikonſervative An-
trag wollte weniger radikal vorgehen er
verlangte eine Nachprüfung dieſer Polizei
verordnungen unter Mitwirkung der Land-
wirtſchaftskammern, und ebenſo die Mit-
wirkung dieſer Vertretungskörperſchaften bei
etwaigen neuen Polizeiverordnungen. Der
nationalliberale Antrag verlangte Aufhebung
der im Regierungsbezirk Wiesbaden von
altersher beſtehenden obligatoriſchen Be
ſchauung ſämtlicher Hausſchlachtungen. So
dann verlangten das Zentrum und die Frei-
ſonſervativen die Herabſetzung der Koſten
für die Fleiſchſchau. Die letzteren auch den
Erlaß eines Geſetzes, durch welches eine
öffentliche Schlachtviehverſicherung unter Her
anziehung ſtaatlicher Mittel eingerichtet wird.
Nachdem ſeitens der Antragſteller dieſe An
träge in längeren Ausführungen begründet
worden waren, wandte ſich der Miniſter
für Landwirtſchaft gegen dieſelben.
Er wies an der Hand der Verhandlungen
über das Reichsgeſetz über die Fleiſchbeſchau
und das preußiſche Ausführungsgeſetz nach,
daß es die Abſicht des Geſetzgebers geweſen
ſei, die über den Rahmen des Geſetzes hinaus-
gehenden Polizeiverordnungen aufrecht
zu erhalten, ſoweit ſie nicht mit den geſetzlichen

Vorſchriften in Widerſpruch ſtänden. Er zeigte
ſodann, daß ſowohl im Regierungsbezirk
Oppeln wie im Regierungsbezirk Wiesbaden,
auf welche vornehmlich hingewieſen worden
war, die betreffenden Beſtimmungen teils von
altersher beſtehen, teils mit aller Vorſicht
und unter Berückſichtigung der beſonderen
Verhältniſſe der verſchiedenen Landesteile ſo
wie unter Mitwirkung der Bezirksausſchüſſe
durchgeführt worden ſeien. Eine möglichſt
niedrige Bemeſſung der Koſten der Fleiſch
beſchau halte auch er für dringend erwünſcht.
Das eine Jahr ſeit dem Jnkrafttreten des
Geſetzes ſei aber noch viel zu kurz, um an
der Hand ſicherer Erfahrungen beurteilen zu
können, ob und inwieweit die zuerſt ein
geſtellten Gebühren zu ermäßigen ſein werden.
Endlich vermöge er ein Bedürfnis nach einer
ſtaatlichen Schlachtviehverſicherung
nicht anzuerken nen. Die beſtehenden auf
dem Wege der Selbſthilfe beruhenden lokalen
Organiſationen genügten mit wenigen Aus

vhmen für den Zweck, während eine ſtaatliche
Schlacktviehverſicherung einen neuen großen
ſchwerfälligen Beamtenapparat zur Folge
haben müßte. Er empfahl daher, auch in
dieſem Punkte den geſtellten Anträgen nicht
zu folgen. Nach längerer Diskuſſion wurde
der Zentrumsantrag in ſeinen beiden

Teilen durch die Stimmen der Konſervativen
und des Zentrums und außerdem von dem
freikonſervativen Antrag der auf die Ein
führung einer ſtaatlichen Schlachtviehverſicher
ung bezügliche Satz mit überwiegender Mehr
heit angenommen, die anderen Anträge ab-
gelehnt. Sodann wandte ſich das Haus der
Generaldebatte zum Titel Gehalt des
Miniſters zu. Es ſprachen die Grafen
Kan itz (konſervativ) und Praſchma
(Zentrum), welche namentlich auch die mög
lichſte Beſchleunigung der Neuordnung unſerer
Zoll- und Handelsbeziehungen zum Auslande
und der Kündigung der beſtehenden Handels-
verträge befürworteten. Dann vertagte ſich
das Haus auf Donnerstag 11 Uhr. Fort-
ſetzung der Beratungen über den landwirt
ſchaftlichen Etat.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 4. Februar. (Hofnachrichten.)
Der Kaiſer nahm heute abend an einem
Diner bei dem Reichstagspräſidenten Grafen
Balleſtrem im neuen Reichstag s
präſidialgebäude teil. Der Ein-
ladung waren u. a. noch gefolgt die beiden
Vizepräſidenten des Reichstages, der Reichs
kanzler, die Staatsſekreräre v. Poſadowsky,
Tirpitz, Nieberding, Richthofen, Kraetke,
Stengel, und Kriegsminiſter v. Einem, ſowie
zahlreiche Abgeordnete. Der Kaiſer führte
die Gräfin Balleſtrem zu Tiſch. Ueber
den geſtrigen Geſangsvortrag des
Berliner Lehrergeſangvereins
vor dem Kaiſer und der Kaiſerin berichtet
das „Berl. Tgbl.“: Der Kaiſer ließ ſich
Hummelſche Chöre vortragen, ferner das
Volkslied „Zu Straßburg.“ Außer dem

Kaiſer und der Kaiſerin waren der Prinz

und die Prinzeſſin Heinrich und faſt alle
Miniſter anweſend.

Die Frage einer anderweitigen Regelung
der Schulunterhaltungspflicht wird,
da die freikonſervative Partei einen Jnitiativ-
antrag bezüglich Einbringung eines Schul
dotationsgeſetzes geſtellt hat, das preußiſche
Abgeordnetenhaus noch in dieſer Seſſion be-
ſchäftigen. Indeſſen iſt der vom Kultus-
miniſterium in Angriff genommene, auf das
Kommunalprinzip baſierte Schuldotations-
Geſetzentwurf noch nicht abgeſchloſſen, da ſich
beſonders mit Rückſicht auf die vorausſichtliche
ſinanzielle Wirkung des Geſetzes die Not
wendigkeit ſehr eingehender ſtatiſtiſcher Er
hebungen herausgeſtellt hat.

Landwirtſchaftskammer für die
Provinz Sachſen.

Halle, 2. Febr.
Jn der heutigen Sitzung, welcher auch der

Oberpräſident der Provinz Sachſen Dr. von
Bötticher beiwohnte, ſprachen Ritterguts-
pächter Röd gerWallhauſen und Direktor
Dr. Kuntze Delitzſch über die Verwertung
des Rohzucker s und ſeiner Nachprodukte
zu Fütterungszwecken. Die Redner ſprachen
ſich gegen jede Einſchränkung des Rüben-
baues aus.

Profeſſor Dr. Schneidewind Halle
beſprach die Zucker Fütterungsverſuche in
Lauchſtädt, die in verſchiedenen Perioden trotz
gleicher Rationen verſchieden ausgefallen
ſeien, jedoch immer Gewinn gebracht hätten, heute
lauteten jedoch dieſe Verſuche nicht ſo günſtig,
da Gerſte und beſonders Mais gefallen ſeien
und dieſelbe Lebendgewichtzunahme zu billi-
gerem Preiſe lieferten.

Geheimrat Prof. Dr. Kühn Halle hielt
die Zucker-Verfütterung für unrationell und
unökonomiſch; er ſprach ſich gegen jede Ein
ſchränkung des Rübenbaues aus und gab der
Hoffnung Ausdruck, daß bald Wandel geſchaffen
werden würde.

Landrat von der Schulenburg-
Salzwedel verſichert, daß der Vorſtand der

Kammer mit Intereſſe die Sache weiter ver
folgen werde. Darauf nahm die Kammer
einſtimmig folgende Reſolution an

In Anbetracht der zurzeit auf der Zucker
induſtrie infolge der Ueberproduktion und zoll-
politiſchen Maßnahmen laſtendeu Kriſis emp-
fiehlt es ſich, zwecks Entlaſtung des Zucker
märktes dem Gedanken einer rationellen
Verfütterung des Rohzuckers und
ſeiner Nachprodukte näher zu treten. Mit
Rückſicht darauf, daß die in der Praxis an
geſtellten Verſuche der Zuckerfürterung günſtig

ausgefallen ſind, beſchließt die IX. ordentliche
Plenarverſammlung der Landwirtſchafts
kammer, daß die Kenntnis über die Zweck-
mäßigkeit der Verwendung der geringen Pro
dukte des Rohzuckers zu Fütterungszwecken
zu verbreiten iſt. Sie erſucht ferner den Vor
ſtand, Schritte einzuleiten, welche zur Er-
langung dieſes Zieles geeignet erſcheinen, in
ſonderheit für eine Vereinfachung und Er-
leichterung der Denaturierung, ſowie die Her
abſetzung der Frachtſätze einzutreten.

Naumanns Fabrikantenlied.
Die von Pfarrer a. D. Naumann

herausgegebene „Hülfe“ veröffentlicht in ihrer
jüngſten Nummer folgendes Gedicht:

Fabrikantenlied.
Der Winterhimmel, kalt und grau,
Hängt uns jetzt voller Geigen,
Wir ſind die Herrn von Crimmitſchau
Und wollen es euch zeigen.

Wer ſchwächlich oder bang geduckt
Am Ofen hat geſeſſen
Und mit der Herde nur gemuckt,
Kriegt wieder was zu freſſen.
Doch wer beim Streike ohne Blatt
Vorm Munde hat geſprochen,
Und wer ein ſteifes Rückgrat hat,
Dem wird es jetzt gebrochen.
Der mach' nun alle Tage blau,
Bis er am Weg verende!
Wir wollen hier in Crimmitſchau
Nicht Männer, ſondern Hände!

Dieſes Lied veranlaßt die „Oſtſee-Ztg.“,
die ſtets zur Freiſinnigen Vereinigung gehalten
hat, ſich energiſch von Herrn Naumann los-
zuſagen: Herr Dr. Naumann hat allein zu
entſcheiden, was er in ſeinem Blatte veröffent-
lichen will ober nicht, und wenn es ihm be-
liebt, ganz nach ſozialdemokratiſchem Muſter
in Klaſſenhaß zu arbeiten, ſo iſt das am
Ende ſeine Sache. Aber Herr Dr. Naumann
iſt auch Mitglied des geſchäftsführenden Aus
ſchuſſes der Freiſinnigen Vereini-
gung, und wenn im gegneriſchen Lager
dadurch die Annahme wachgerufen werden
ſollte, es ſei dies die neue Art, in der jetzt
von dieſem politiſchen Verbande Politik gemacht
werden ſolle, ſo wird es einigermaßen ſchwer,
ſich dagegen zu wehren, denn jene eben erwähnte

Tatſache (die der Veröffentlichung des Gedichtes)
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Nummer 30. 1904. Merſeburger Kretsblan nebſt „Jluſtr. Sonmagsblatt“ Freitag, den 5. Februar.
läßt ſich nicht abſtreiten. Wir möchten des
halb unſererſeits wenigſtens bei Zeiten Einſpruch

dagegen erheben, irgendwie mit dieſer Art
politiſcher Hetzarbeit indentifiziert zu werden.
Wenn jetzt die ſozialdemokratiſche Kampfesart
von Männern aufgenommen werden ſoll, die
ſich äußerlich zum Verbande der Freiſinnigen
Vereinigung bekennen, ſo möchten wir ihnen
doch zu bedenken geben, ob es für ſie und
die Uebrigen nicht wirklich das Beſſere wäcre,
offen ihren Uebertritt zur Sozialdemokratie
zu vollziehen, zu der ſie innerlich ja bereits
zu gehören ſcheinen, anſtatt daß ſie durch ihr
Auftreten eine Partei kompromittieren, die
bisher wenigſtens ſozialdemokratiſche Hetzerei
aufs ſchärfſte bekämpft hat. Oder ſoll das
jetzt anders werden? Wir bitten diejenigen,
die es angeht, um Antwort. Denn uns
ſcheint, es wird immer dringender nötig,
endlich einmal Klarheit zu ſchaffen! Auch
die „WeſerZtg.“ iſt empört. Sie hat Gutes
von der Verſchmelzung der Freiſinnigen Ver
einigung mit den Nationalſozialen erhofft,
allein nun iſt dieſe Hoffnung auf ein kleines
Flämmchen herabgeſchrumpft, da „die Naumann
und Gerlach auftreten, als wollten ſie jeden
Unterſchied zwiſchen ihnen und der Sozial
demokratie verwiſchen. Am Schluſſe ſagt
das Blatt: „Herr Naumann ſcheint den
Anhang, den die Liberalen unter den Arbeit-
gebern haben könnten, über Bord ſtoßen zu
wollen, um dem Phantom eines Anhanges
unter den Arbeitern nachzujagen.“ Da Herrn
Naumann von den ihm am nächſten ſtehen
den Blättern ſchon ſo derb die Meinung
geſagt wird, ſo bemerkt das „Leipz. Tgbl.“,
erübrigt ſich das für andere Leute. Die Ver
mählung der Nationalſozialen mit dem
weiblichen Freiſinn ſcheint eine „wilde Ehe“
geworden zu ſein.

Cokales.
Merſeburg, 4. Februar.

Geſellſchaftslotterie des Deutſchen
Flotten-Vereins. Die Lotterie des Deutſchen
FlottenVereins, deren Erträgniſſe die Mittel
zur Betätigung auf dem Gebiet der See
wohlfahrtspflege ſchaffen ſollen, findet all
ſeitig ein erfreuliches Jntereſſe. Da Loſe
nur an Mitglieder des Flotten Vereins ab
gegeben werden dürfen, ſo ſind dieſe gebeten,
ſich für den Abſatz der Loſe in ihrem Kreiſe
zu intereſſieren. Die Lotterie umfaßt 200000
Loſe mit guten Gewinnausſichten (Haupt-
gewinn M. 20000. überhaupt nur Geld
gewinne). Auch der billige Preis von Mark

pro Los (10 Loſe M. 9. ermöglicht
allen Mitgliedern die Beteiligung. Beſtellungen
auf Loſe ſind an die Ortsgruppen oder an die
Präſidialgeſchäftsſtelle des Deutſchen Flotten
Vereins, Berlin, NW. 7, Dorotheenſtraße 42,
zu richten.

Der kirchliche Verein der Thomas-
gemeinde hielt geſtern, Mittwoch, abend im
„Augarten“ eine Verſammlung ab, in welcher
zunächſt der Herr Kaſſierer den Bericht
über die Weihnachtsbeſcherung er-
ſtattete. Hiernach betrug die Einnahme
103,55 Mark, die Ausgabe 97,23 Mark und
29 Kindern konnte beſchert werden. Mehr
fachen Wünſchen von Gemeindemitgliedern
nachkommend, wurde weiterhin beſchloſſen,
am 28. Februar einen zweiten Familien
abend abzuhalten. Sodann hielt der Vor
ſitzende des Vereins, Herr Superintendent
Roenneke, nach Verleſung der Bibelſtelle
Epheſer 5, von V. 22 bis zu Ende, einen Vor-
trag über: „Das Leben in der Ehe.“
Es ſei dies ein Thewa, ſo begann der Herr
Redner, das in das Heiligtum einer Gemein
ſchaft, die von Gott gewollte Ordnung, die Ehe
führt. Die Ehe ſei nicht als ein rein
äußerliches Glück, ein Glück niedriger Sinnes-
auffaſſung zu betrachten, ſondern auch als
Beruf. Daß der Mann der befehlende Teil
in der Ehe ſei, widerſpreche allerdings der
heutigen Emanzipationsbewegung, aber immer
wieder werde man in der Praxis in wichtigen
Fragen auf die gute alte Bibel zurückkommen,
alſo, datz ein veſtimmter Wille entſcheidet.
Dem Weibe liegt die häusliche Ordnung ob,
und niemals ſolle der Mann Das gering
ſchätzen. Beide müſſen harmoniſch mit ein
ander leben, denn dies bedeutet die eheliche
Liebe, welche entwicklungsfähig und mit der
Zeit eine immer tiefere werden muß. Hinder-
niſſe hieran ſind die Gleichgültigkeit die
Selbſtſucht und ſchließlich die Eiferſucht. Der
eine Teil ſoll dem andern eine gewiſſe Freiheit,
mit Treue verbunden gönnen, Mann und
Weib ſollten gegenſeitig ihre Intereſſen aus-
tauſchen eine Frau hat oft in ſchnellen
Handlungen einen ſchärferen Blick als der
Mann. Nur durch Vertrauensſeligkeit erwächſt
das Glück der Ehe. Die Ehe iſt aber
auch eine ernſte Schule des Lebens; ein jeder hat
ſich durch eigene Kraft eine Stellung im Leben
zu erringen. Der Ernſt tritt zuweilen auch

bei Nahrungsſorgen, hervorgerufen durch
Krankheit u. ſ. w., deutlich an uns heran, auch
hier kann ſich nur eine tiefe Treue beider
Ehegatten bewähren. Die Sünde, die die
Treue ſtört, muß bekämpft werden, denn
hierdurch entſteht verſchloſſenes Weſen. Kleinig
keiten dürfen nie unterſchätzt werden, aber
mit Ruhe und Erhabenheit ſoll man dieſen
gegenüberſtehen, gewappnet mit wahrem chriſt-

lichen, evangeliſchen Glauben. Durch
den Glauben werde das Jdeale erzeugt.
Vom Evangelium müßten Mann und Weib
durchdrungen ſein, dann würde es auch mit
dem Kirchenbeſuch wieder beſſer werden.

Alfred Rittershaus wird in ſeinem
am Freitag den 12. Februar abends 8
Uhr im Saale der Reichskrone ſtattfindenden
Konzerte außer Balladen und Liedern klaſſiſcher
und moderner Meiſter (Hugo Wolff!) nicht
weniger als fünf große Szenen aus Wagner'-
ſchen Tondramen: „Lohengrin“ (Abſchied von
Elſa), „Tannhäuſer“ (Hymne an die Venus),
„Die Meiſterſinger von Nürnberg“ (Preislied“)
„Die Walküre“ (Liebeslied), „Der fliegende
Holländer“ (Steuermannslied) zum Vortrage
bringen. Fräulein Kleinhanns ſpielt den
Feuerzauber aus „Die Walküre“ und das
Spinnerlied aus „Der fliegende Holländer“
von Wagner in der Liszt'ſchen Bearbeitung.
Der Billetverkauf findet ſtatt in der Zigarren-
handlung von Leopold Meißner kl. Ritterſtr. 18.

Vom Wetter Seit einigen Tagen iſt
Tauwetter eingetreten, der Schnee iſt voll-
ſtändig geſchmolzen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 3. Februar. Deſertiert iſt der

Gefreite Karl Saſſe von der IV. Batterie
des hieſigen Artillerie Regts. Nr. 75.
Geſtern vormittag 8 Uhr wurde in dem

boten, gebürtig aus Liebenwerda, rekognosziert
worden iſt. Selbſtmord iſt unzweifelhaft. Die
Motive ſind nicht bekannt.

Weißenfels, 3. Febr. Auf dem hieſigen
Bahnhofe ereignete ſich am Montag abend
ein ſchwerer Unglücksfall. Der Arbeiter
Kubinka war beim Rangieren in der
Nähe der Rampe für Viehladungen von

dabei in die oberhalb des Bahnkörpers lie-
genden Weichenſtelldrähte ſo unglücklich ver
wickelt, daß ihm beide Beine über dem Kniee
gewiſſermaßen abgeſchnürt wurden. Der
Aermſte wurde nach Anlegung eines Not-
verbandes der Klinik zu Halle zugeführt, wo
er jedoch bei der geſtern vollzogenen Operation
verſtorben iſt. Der auf ſo ſchreckliche Weiſe
ums Leben gekommene junge Mann war
glücklich aus dem Chinafeldzuge heimgekehrt.
Frau und Kind verlieren in dem Dahin-
geſchiedenen ihren Ernährer.

Spergan, 2. Februar. Wie alljährlich
fand auch heute wieder das Lichtmeßfeſt
ſtatt, das hier noch in eigentümlicher Art
gefeiert wird. Jn der Frühe, etwa zwiſchen
5 und 6 Uhr, bewegte ſich ein großer Zug
von maskierten Burſchen und Knaben mit
einem ebenfalls grotesk koſtümierten Reiter
an der Spitze durch das Dorf. Mit Trommeln,
Pfeifen und allen möglichen Jnſtrumenten
wurde dabei Lärm gemacht. Jn den ſpäteren
Tagesſtunden bewegten ſich dieſelben Koſtü-
mierten, die zum Teil Narrenpritſchen
trugen, durch die Dorfſtraßen, wobei ihnen
ein kleiner Wagen folgte, den zwei als
Bären verkleidete Jungen zogen. Den Wagen
im Jnnern anzuſehen, wurde das zuſammen
ſtrömende Publikum aufgefordert. Jeder, der,
natürlich erſt nach Entrichtung eines kleinen
Tributs, zur Beſichtigung der Geheimniſſe
des Gefährts zugelaſſen wurde, fand im
Jnnern deſſelben ein braunes Kaninchen,
das als Bär ausgegeben wurde; zwei harm-
loſe Tauben figurierten in dieſer Menagerie
als wilde Vögel und ein ſchwarzes Kaninchen
als ſiameſiſcher Bär. Jn einer Art Guckkaſten
wurden noch einige neuere Zeitbegebenheiten
vorgeführt. Die hierdurch eingehenden Gelder
und ſonſtigen Geſchenke werden abends bei
Muſik und Tanz von den Beteiligten ver
jubelt. Die Sitte ſtammt offenbar aus
alter Zeit und hat ſich hier in Spergau noch
ſehr lebenskräftig erhalten. Das Lichtmeßfeſt
iſt in der katholiſchen Kirche das Feſt der
Reinigung Mariä und der Darſtellung des
Jeſukindes im Tempel; es wurde in der
römiſchen chriſtlichen Kirche ſchon bei der Ein
führung mit heidniſchen überlieferten Ge-
bräuchen verknüpft. Auch haben die Worte
des alten Simeon im Tempel zu Jeruſalem:
„Ein Licht, zu erleuchten die Heiden“ in der
katholiſchen Kirche den Gebrauch des Weihens
der Lichter herbeigeführt. Jn der griechiſchen
Kirche heißt das Feſt „Hypante“, d. h. Feſt

der Begegnung, nämlich des greiſen Simeon

Eſchenwäldchen auf der Südſpitze der Ziegel
wieſe die Leiche eines Erſchoſſenen auf
gefunden, die als die eines 24 jährigen Poſt

einem Wagen abgeſprungen und hatte ſich.

2
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und des Jeſuskindes. Jedenfalls iſt es
intereſſant, daß hier in Spergau dieſes Feſt
noch immer mit regem Jntereſſe und all-
jährlich neuem Humor gefeiert wird. (Kr.)

Bitterfeld, 3. Februar. Ein betrüben-
der Unfall, der den Tod eines Menſchen
zur Folge hatte, ereignete ſich in den geſtrigen
Vormittagsſtunden auf dem nahen Werke
Elektron II. Der daſelbſt beſchäftigte Ar-
beiter W. Schreiber, Ratswall 32 hier
wohnhaft, wurde als Leiche vorgefunden.
Der Unglückfall iſt noch nicht genau auf-
geklärt. Jedenfalls iſt der Verunglückte,
welcher an dem Trichter beſchäftigt war,
durch welchen die Kohle nach der Keſſel-
feuerung geführt wird, von einem Unwohl-
ſein befallen worden oder ausgeglitten und
in den Trichter geſtürzt. Als der Betrieb
ſtand, ſah man die Beine des Genannten
aus dem Trichter herausragen, ihn ſelbſt
aber fand man als Leiche vor, jedenfalls
durch die nachfallenden Kohlenmaſſen erſtickt.
Der Verunglückte hinterläßt eine trauernde
Witwe und vier unverſorgte Kinder.

Wittenberg, 3. Febr. Jhren 81 jährigen
Sohn überlebt hat, nach der Allg. Ztg.“,
die im Paul Gerhardtſtift weilende Frau
Dietrich aus Klein-Wittenberg. Jhr Sohn
befand ſich ebenfalls im Paul Gerhardtſtift
und iſt dort geſtorben. Seine Mutter wird
im April d. J. 100 Jahre alt.

Genthin, 2. Febr. Der in Dienſten
der Frau von Knoblauch zu Möthlitz
ſtehende bejahrte Förſter D. hat ſich in einer
Laube des herrſchaftlichen Parkes erſchoſſen.
Er ſollte zum 1. April d. J. mit vollem
Gehalt penſioniert werden. D. zog den Tod
einem arbeitsloſen Lebensabend vor und
jagte ſich eine Kugel in den Kopf.

Vermiſchtes.
Gera, 1. Februar. Geſtern abend fand eine

außerordentliche Generalverſammlung der Textil-
krankenkaſſe wegen Regelung der Erſatzpflicht
inbezug auf die von dem verſtorbenen Kaſſenex-
pedienten Reimann verübten Unterſchlagungen
von 26000 M. ſtatt. Der Vorſitzende, Fabrikant
Arno Lubold, gab bekannt, daß der unehrliche Be-
amte die Urkundenfälſchungen und Unterſchlagungen

naueſter Reviſion nicht zu entdecken geweſen wären
dem Vorſtande und der Reviſion könnte kein Vor-
wurf gemacht werden. Rechtlich ſei es zweifellos
fraglich, ob jemand haftbar gemacht werden konnte,
aber um alle Weitläufigkeiten zu vermeiden, hätten
ſich die Fabrikanten bereit erklärt, für die nachge
wieſenen Defekte 40 000 M. an die Kaſſe zu zahlen.
Man habe 14000 M. über die nachgewieſenen
Unterſchlagungen zu zahlen ſich bereit erklärt, weil
geſagt worden ſei, daß, wenn Reimann bis 1900
26 000 M. unterſchlagen habe, er auch ſchon früher
die Kaſſe betrogen hätte. Das ſcheint zwar wahr-
ſcheinlich, iſt aber nicht nachweisbar, weil die Belege,
die Aufſchluß geben könnten, von Reimann ver-
nichtet worden ſind aber trotzdem wollten die Ar-
beitgeber der Kaſſe entgegenkommen. Nach Lurzer
Ausſprache wurde der Vergleich von der General-
verſammlung gegen eine Stimme genehmigt. Ferner
wurde beſchloſſen, Vorarbeiten für Einrichtung der
Familienverſicherung Sei der Kaſſe anzuſtellen. Die
Zahl der vorhandenen Aerzte hält man zurzeit
für ausreichend.

Spandau, 3. Febr. Umfangreichen Dieb-
ſtählen an Geſchoßteilen iſt man im könig-
lichen Feuerwerkslaboratorium auf
die Spur gekommen. Bei einem Produktenhändler
nahm die Kriminalpolizei eine Hausſuchung vor,
weil der Verdacht beſtand, daß er geſtohlene Gegen-
ſtande gekauft habe. Hierbei wurden im Keller und
auf dem Dachboden verſteckt große Mengen von
halbfertigen Stücken, die zur Herſtellung von Ge-
ſchoſſen dienen ſollten, vorgefunden. Sie konnten
nur von Diebſtählen aus den Militärwerkſtätten
herrühren. Der Produktenhändler räumte nach
längerem Widerſtreben ein, daß er die Gegenſtände
von dem Arbeiter J. gekauft habe, der auf dem
Feuerwerkslaboratorium beſchäftigt ſei. J. wurde
eine Stunde ſpäter auf der Arbeitsſtelle verhaftet;
bei einer Leibesviſitation fand man in ſeinem Be-
ſitz Geſchoßteile, die er eben wieder geſtohlen hatte,
um ſie aus der Fabrik mitzunehmen. Er wurde
in Unterſuchungshaft abgeführt. Die Spitzbübereien
an halbfertigem Kriegsmaterial ſcheint er ſchon ſeit
längerer Zeit betrieben zu haben. Ueber die Fab-
rikationsart der Geſchoſſe wird in den militäriſchen
Betrieben ſtrenges Geheimnis bewahrt und ſämt-
liche Teile unterliegen während der Anfertigung
einer peinlichen Kontrolle. Es iſt nun unaufge-
klärt, wie der Dies ſolche Gegenſtände unbemerkt
aus der Fabrik hat fortſchaffen können. Es iſt jetzt
eine ſtrenge Unterſuchung eingeleitet wordtn.

Darmſtadt, 3. Februar. Jm Darmſtädter
„Tageblatt“ wird folgende Erklärung der Ver-
giftungserſcheinung gegeben: „Zunächſt iſt
zu bemerken, daß die bei ſämtlichen Kranken beob-
achteten Krankheitserſcheinungen die genaueſte Ueber-

m us (Wurſtvergiftung) hervorgerufenen Symptomen
zeigten. Das ſogenannte Wurſtgift iſt ein durch
einen Spaltpilz (Bazillus) erzeugter Giftſtoff (Toxin),
welcher ſchon in ganz kleinen Mengen die fraglichen
Krankheitserſcheinungen ſowie den Tod der be-
treffenden Perſonen zu verurſachen vermag. Der
bei der Erzeugung des ſogenannten Wurſtgifts tätige
Spaltpilz iſt bekannt. Seine Kulturen, ſowie auch
ſeine keimfreie Kulturflüſſigkeit zeigen bei Verſuchs-
tieren die gleichen Vergiftungserſcheinungen wie
das Wurſtgift ſelbſt. Jn der Regel ſind Fälle von
Botulismus nur infolge des Genuſſes von älteren
Wurſt- und Fleiſchwaren beobachtet worden. Da
der betreffende Bacillus botulinus jedoch ausſchließlich
bei Luftabſchluß, aber auch auf anderen Nährſub-
ſtanzen als Fleiſch gedeiht, iſt es im vorliegenden
Falle keineswegs ausgeſchloſſen, daß wenigſtens eine
der fraglichen Bohnenbüchſen mit dieſem Bazillus

ſo raffiniert ausgeführt hätte, daß ſie ſelbſt bei ge

einſtimmung mit den durch ſogenannten Botulis-

infiziert wurde. Auf welche Weiſe dies ehe
ſein mag, wird kaum zu ermitteln ſein. enauere

Unterſuchungen über die in Frage kommenden Gift-
ſtoffe ſowie über den Erreger derſelben ſind z. Z.
im hygieniſchen Jnſtitut zu Gießen bereits im Gange.

Kleines Feuilleton.
Selbſt gerichtet. Als bei dem Steuer

Einnehmer Kopprich in Kempfeld bei
Trier eine Kaſſenreviſion vorgenommen wurde,
verließ der Einnehmer die revidierenden
Herren, ging in ein Nebenzimmer und erſchoß
ſich; er hatte Unterſchlagungen begangen,
deren Höhe noch nicht feſtgeſtellt iſt.

Eine Folge des Theaterbrandes in
Chicago iſt, wie die Londoner „Daily Mail
wiſſen will, daß an 6000 Schauſpieler in
Amerika jetzt beſchäftigungslos und mittellos
geworden ſind. Nicht nur in Chicago ſelbſt,
ſondern auch in vielen anderen Städten müſſen
die Theater und Schaubühnen ſchließen, da
die Leute den Vorſtellungen fern bleiben.

Dyphtheritis.
(Eingeſandt.)

Da dieſe mörderiſche Kranheit wieder über-
all auftritt und das von mir im Herbſt 1886
öffentlich empfohlene Heilmittel, durch die Tä-
tigkeit der Feinde der Homöopathie als nutzlos
dargeſtellt, in Vergeſſenheit geraten iſt, ſo will
ich es hier nochmals angeben. Es iſt das ho-
möopathiſche Mittel Mercurius Cyanatus in 30.
Potenz, mit Sicherheit echt zu erhalten in der
A. Marggrafſchen Apotheke in Leipzig, woher ich
es auch bezietze. Für 50 Pf. erhält man dort
eine große Portion Pillchen Nr. 3. Von
dieſen Pillchen werden 5 Stück in einer kleinen
Obertaſſe voll kaltes Waſſer aufgelöſt, mit
einem reinen Hölzchen vor jedem Eingeben
gut umgerührt. Dieſe Arznei-Taſſe ſtellt man
in ein Gefäß mit oft zu erneuerndem warmen
Waſſer, um ſo die Arznei lauwarm zu er-
halten. Hiervon giebt man dem Kranken un-
ausgeſetzt alle Stunden 1 Teelöffel voll.
Wenn der Kranke ſchläfrig wird, dann laſſe
man ihn ruhig ſchlafen und gebe ihm während
des Schlafes in den offenſtehenden Mund alle
halbe Stunde 1 trockenes Pillchen der Arznei
Bei eintretender Beſſerung wird ſeltener, alle
1 bis 2 Stunden ein Löffel voll gegeben.
Bisher habe ich überall dahin, wo nach den
Zeitungen dieſe Krankheit auftrat, von dieſer
Arznei geſendet und von allen Orten die
glänzendſten Berichte und Dankſagungen er
halten. Um aber auch da Hilfe zu kringen,
wo mein Blick nicht hinreicht, gehe ich zu
dieſer Veröffentlichung über. Die mir von
allen Seiten zugehenden Dankbriefe bezeugen,
daß dieſe Arznei in den ſchlimmſten Fällen
hilft und noch kein Kind oder Erwachſener
geſtorben iſt, dem dieſe Arznei ordentlich ge-
geben worden. Selbſt die mit dem Erſtick-
ungstode Ringenden ſind noch geneſen. Lehrer
Holba in Hermsdorf, Kreis Sagan, erhielt
von mir Arznei und ſchreibt ſpäter: „Bei
Eintreffen Jhrer Arznei eilte ich, Jhrer Ab-
ſicht gemäß, ſofort in die Häuſer der Kranken,
um das Heilmittel zu verteilen, und nach den
heute bei mir eingelaufenen Nachrichten iſt
überall ſelbſt in den ſchwerſten Fällen Ge
neſung erfolgt. Zwei Kinder, die ſchon auf-
gegeben waren, eſſen jetzt wieder ihr tägliches
Brod. Ein dreizehnjähriges Mädchen, welches
ich am Sonntag am Erſticken fand und ſo-
fort in Kur nahm, fand ich am Dienſtag
Mittag mich anlachend im Bett ſitzen. Da
ich nun mit eignen Augen alle die ſchwer
kranken Kinder unterſucht, ſodann die faſt
wunderbare Kraft Jhrer Arznei erprobt habe,
ſo habe ich nicht umhin gekonnt, dies zum
Andenken für die bedrängte Gemeinde
in die Schul Chronik aufzunehmen.“ So
könnte ich noch vieles mitteilen, doch mag
dies genügen, um zu zeigen, daß fortan weder
Pinſelung, noch Gurgeln und kein Kehlkopf-
ſchnitt, dieſes barbariſche Hinmorden, mehr
ſtattfinden muß, ſondern daß Mercurius Cya-
natus dies alles beſeitigt. Jch bitte alle
menſchenfreundlichen Zeitungen, Kreis und
Lokalblätter um Nachdruck dieſer Zeilen.

Louisdorf bei Ruppersdortr
in Schleſien.

Werner Graf von der Recke-Volmarſtein
senior.

Jeder Menſch
hat es durch ſeine Lebens weiſe bis zu einem
gewiſſen Grade in der Hand, ſein Wohlbefinden
zu erhöhen oder herabzuſetzen. Hier hängt ſehr
viel ab von der Wahl der Speiſen und Getränke
und zwar in der Hauptſache von deren Zuträglich-
keit. Ein ſchädliches Getränk, wie allzuſtarker Kaffee
oder Tee, kann uns für den ganzen Tag Beſchwerden
machen und die er Laune verderben, während
z. B. eine Taſſe Kathreiners Malzkaffee,
zum Frühſtück genoſſen, den günſtigſten Ein
fluß auszuüben und uns durch ihre
wohlige, mildanregende Wirkung heiter
und arbeitsluſtig zu ſtimmen vermag.
Das ſollte jeder zu ſeinem eigenen Beſten bedenken.
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Die Inhaber von Pfandbriefen
unserer Zank werden nochmals darauf auf-
merksam gemacht, dass die Hinterlegungsfrist zu der am
12. d. Mts. in Neustrelitz stattündenden Gläubiger-Ver-
sammlung

am I O. dieses Ionats abläuft.
Sie werden deshalb im dringenden eigenen
interesse ersucht, die Pfandbriefe ohne Coupons-
bogen bald zu hinterlegen. Die Hinterlegung, Ver-
tretung und Rücksendung der Pfandbriefe vird
spesenfrei von jedem Bankhause besorgt. (278

Mecklenburg-Strelitzsche
Hypothekenbank.

Brikettsu. Preßkohlenſteine
ſind vorrätig und werden zu billigen Tagespreiſen abgegeben.
Braunkohlenwerke und Brikettfabrik

am Vahnhof Kötschau, (243
e

Einen Posten etwas trübe gewordener (201
echter Schweizer Stickereien

verkaufe zu wesentlich zurückgesetzten Preisen.

Ida Böttger Vachf.,
Halle a. S., Gr. Steinstrasse 9.

e

T Nur e Marke „Pleſſring
giebt Gewähr für die Aechtheit unseres

Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin.

Man verlange nur (1574
„Pfeilring“ Lanolin Cream

und weise Nachahmungen zurück.Lanolin Fabrik Martinikenfelde. M c W
Gothaer Lebensverſicherungsbank a. G.

Neue Satzung vom 1. Januar 1904:
Unverfallbarkeit vom Beginn der Verſicherung an, Unanfechtbarkeit

und Weltpolice nach zwei Jahren.
Verwendung der Dividende wahlweiſe zur Prämienermäßigung oder

ohne neue ärztliche Unterſuchung zur Erhöhung der Verſicherungs
ſumme (jährlicher und ſelbſt dividendenberechtigter
Summenzuwachs).

Vertreter in Merſeburg: Kaufmann Paul Thiele.

Als geübte (231Das Haus Schneiderin
Breiteſtraße Nr. 14, welches ſich, weilStal-lungen, Niederlagen und Toreinfahrt vor in und außer dem Hauſe empfiehlt
handen, zum Betrieb eines ſohlelgeſchafe ſich M. Hoske, Dom 11.
oder ähnl. Unternehmens eignet, ſoll unt. Männliche und weibliche
günſt. Bedingungen verkauft werden. Steſiungsuchende

aller Stände erhalten sofort grosse Aus-
wahl geeigneter Angebote durch die

Nähere Auskunft erteilt (147
77 „Deutsche Vakanzenpost“, Esslingen.50, 100, 200 Makulatur
vorräthig in der Kreisblatt-Druckerei.

Mark nd mehr pro Woche 57

dient und 277 J2erhält Jeder ſofort bar

durch Uebernahme unſerer
reellen Vertretung,

auch als Nebenverdienſt. Keine
Muſter!!! Offerten unter „Ver
tretung“ an
Heinr. FVisler, Berlin SW. 19.

a

5
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55
85
r

S

e

Verloren Mittwoch abend auf
Bahnhof Corbetha oder Merſeburg
oder Niederbeung ſilberne Damenuhr
mit kurzer Kette. Gegen Belohnung
abzugeben Pfarrhaus Niederbeung. Finanzirungen sowie

Annoncen jeder Artbeb. jung. Mädchen besorgt
ſucht bei hieſ. Herrſch. Stellung als am besten und billigsten die
Stütze d. Hausfr. zur Erlern. d. älteste Annoncen- Expedition
Küche u. Wirtſchaft. Gehalt wirdnicht beanſprucht, dagegen gute Be Haasenstein t Vogler Af.

handlung U. Familienanſchl. Be Breiteweg 78 r 198
dingung. Gefl. Off. bitte unter
H. K. bei der Exped. d. Bl. nieder

zulegen. (280

W J Anuseigen

für Personal-Gesuehe
Stellen- Gesuche
An- und Verkäufe

Vertreter in Merseburg:
Carl Brendel, Gotthardtstr. 45.

Mein ſeit 4 Jahren betriebenes Ofengeſchäft befindet
ſich ſeit dem I. Januar nicht mehr Oberburgſtr. 6, ſondern

m Gotthardtsstr., 29
und führe dasſelbe, bedeutend vergrößert, unter der Firma

Kifred Rischer Nchfig.
e Inh.: A. Prinz

Ferner zur Berichtung meiner werten Kundſchaft, daß
ich das früher von Herrn Alfred Rischer betriebene Ofengeſchäft
vor 4 Jahren käuflich erworben habe und mein Geſchäft nicht
identiſch iſt mit dem Oberburgſtr. 6. Auch habe ich mein Lager
bedeutend vergrößert und liefere Kachelofen von Mk. 60 an, für
100 cbm Heizkraft und bei 10 Pf. Kohlenverbrauch pro Tag, Koch-
maſchinen von Mk. 50 an, unter weitgehendſter Garantie.

Kachelofen und Eiſenofen werden billigſt und prompt
gereinigt und repariert.

Erſtes und gröſztes Spezialgeſchäft dieſer Branche

261) am Platze.
Möheltrunsporte jeder Art

führt aus coulant und prompt (209

Carl Ulrich jun.,
Jnh.: Wilhelm Gummert, Gotthardtsſtraße 21.

H l teine Voll kommen reine Hei

und

erstklassige Haushaltungseife
von

höchster Reinigungskraft

bei daher behältüberraschend geringer sie ihren
Abnutzung. bevorzugten

Platz in der
Meinung

aller zeitgemässen frauen durch ihre inneren
und begründeten Vorzüge.

5

J J J v vProv. Ackerbauſchule Vadersleben h. Halberſtadt.
(Internat, gegründet 1846.)

Aelteſte landw. Fachſchule in Preußen. Vollkommenſte Ausbildung:
praktiſch und theoretiſch. Ganzer Kurſus 2 Jahre. Das neue Schul
jahr beginnt am 7. April d. J. Anmeldungen werden rechtzeitig erbeten.

Proſpekt und alles Nähere durch: (158A. Heine, Direktor.

Die Merseburger

Kreisblatt -Druckoerei,
ausgestattet mit modernstem Typenmaterial,

empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

Drucksachen jeder Kri,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programmns,
Tischkarten, Pestliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
u. S. W.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei eivilen Preisen.

W e k T ZI- w.

Stadttheater in Halle a. S.
Freitag, 5. Febr., abds. 71 Uhr

(Beamtenkarten giltig), Zapfenſtreich.

Feldschlösschen.
Sonnabend, d. 6. Schlachte
Feſt dazu ladet ergebenſt
ein A. Kiessler.

a. frisch. Rehwilc,
Ia. Rotſpießerkeulen à Pfd. 90 Pfg.

Blatt 65 Pfg.
Kochfleiſch e 25 Pfg.

DEF wilde Kaninchen,
Puter, Perlhühner,

Poularden, Suppenhühner

empfiehlt (283Ermül Wolf.
Germaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Schellſiſch,
Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmer.
Prima Futterhaſer,

CinquMais,
ſowie

Hühnerfutter
offeriert billigſt (279
Theod. Lücke,.

Jnh.: Hugo Schauseil.
Junge Gänſe u. Enten,
Faſanen u. Perlhühner,
Junge Hähne und Ponlarden,
Rügenwalder Gänſefett, (282
Straßburger Gänſeleberwurſt,
Himbeer-, Erdbeer-, Aprikoſen- Mar

melade,
Rheiniſches Apfelkraut,
Katharina- Pflaumen zu 0.30, 0.40,

0.50, 0.60 M.
Aprikoſen zu 0.50 u. 0.75 Pfg. per Pfd.
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Hochfeine
Desserts,

Speiseschokoladen,
Cakes,

BRisqmuits,
echte Japan- und Chinawaren,

beſ. reizende Porzellanſachen

empfiehlt (3861Friedrich Lichtenteld,
Jnh. Gustav Benner,

3861) Entenplan 7.
Beſte Altenburger

Kohlenanzünder,
12 Pack. 1 Mk., auch 6 Pack. 50 Pf.,

zu haben bei (260Frau Auguste Berger,
Entenplan 6.

Stets gleichmässiges Getränk,

in den Niederlagen Stollwerck'eets
Chocoladen und Cacaos vorrätig

G

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudſolf Heine in Merſeburg.
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